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Kie verlangten ſchon ohnlangſt von mir,
daß ich Jhnen meine Meynung uber den

kunftigen Sayn -Hachenburgiſchen Erbfall

eroffnen ſollte; und bey Gelegenheit der
Bemerkungen, welche Herr Hofrath Reuß in
Stutgart, in dem Xlten Theil ſeiner Staats—

kanzley dem Auszug der F. Wiediſchen vor—

laufigen Darſtellung beygefuget hat, fodern

Sie nrich wieder dazu auf. Die Wichtig—
keit dieſes Gegenſtandes, deſſen Betrachtung

noch maunche gelehrte Feder beſchaftigen wird,

hielt bisher mein Urteil zuruck: Bey Jhrer

wiederholten Aufforderung aber, iſt meine Be

reitwilligkeit, Jhre Wunſche in allem nach
meinen Kraften zu erfullen, zu groß, als
daß ich langer ſaumen ſollte, Jhrem Verlan—

gen ein Genuge zu leiſten. Eine weitlaufige



Ausfuhrnng erwarten Sie nicht; ich will alſo

meine Gedanken uber die Rechtsfrage in kurze

Satze faſſen, dieſe auf den vorliegenden Fall

anwenden, und hiernachſt die Meynung des

Herrn Hofrath Reuß prufen.

A) nach dem Recht det Erſtgeburt gelangt,

unter den Nachkommen eines Stammvaters
der Vorgebohrne vor dem Nachgebohrnen

zur Erbfolge.
Das vorzugliche Erbfolgerecht, welches

der Vorgebohrne hyor dem Nachgebohrnen
genießt, iſt in dem Vorrecht der Geburt ge—

grundet; es wird mithin durch die Geburt

erworben, und als ein wohlerworbenes Recht,

nebſt dem Erbfolgerecht, auf die ſucceſſionſ

fahigen Nachkommen transmittirt.

B) Da der Vorgebohrne ſeine Geburtsrechte
auf ſeine ſucceſſionsfahigen Rachkommen ver

ſtammt, ſo haben dieſe vor dem Nachge

bohrnen und deſſen Nachkommen den Vor
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zug; es bilden ſich hieraus Linien, und die

Linienerbfolge, kraft welcher der Vorzug der

Linien, und in dieſem hinwiederum die alte—

re Geburt die Erbfolge beſtimmt.

C) Soll nach Linienrechten ſuccedirt werden,

ſo ergiebt die Natur der Sache, daß dieje—

Hnigen, die ein Vorrecht zur Erbfolge darauf

grunden wollen, Glieder der Linie, auf wel—

cher die von ihreni Stammvater erworbenen

vorzuglichen Rechte ruhen ſollen, im geſetz—

lichen Sinne ſeyn muſſen, weil ſich ſonſt

keine Theilnehmung an Rechten der Linie

denken laßt. 4α

D) Das Erſtgeburtsrecht iſt ein annexum

des Erbfolgerechts: jenes iſt ein Vorrecht,

das ſich ohne dieſes, das Recht ſelbſt, nicht

denken laßt. Auf keine andere, als anf
ſueceſſionsfahige Nachkommen kann alſo der

Erſtgebohrne ſeine Geburtsrechte trausmitti

ren. Bey der Erbfolge nach Erſtgeburtsrecht
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denkt man ſich blos Linien in Hinſicht auf

verſtammte Vorrechte der Geburt; im ge—

ſetzlichen Sinne formiren alſo blos ſuscſ—

ſionsfahige die Linien.

Eben dieſes behauptet

G. L. BoEMER ade ordine fuccedendi
en jure primogeniturae inter coinueſtitos

In feudis impl. C. II. q. i8. wanin er ſagt:

„Quoniam in primogenitura agitur de

„ordine ſuccedendi juxta prærogativam

„nativitatis inter deſceendentes unius in

familia deſiniendo: in ga jus fuccedendi
„adeſſe ponendum eſt, nud g. 26.

„Quandoquidem jus primogenituræ vi

„dispoſitionis ſpecialis, qua in feudo in-

„troducitur, annexum eſt juri in feudo
„fſuccedendi. ſua ſponte conficitur, illud

perinde, ac ipſum jus ſuccedendi haud

„acſtrictum efſe ad perſonam, cui ac-
p quiritur, Jed una cum lhoc transmitti

in ipſius deſcendentes feudorum
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„que conſtituunt,

E) Da die Nachkommen eines Stammvaters

durch die Geburt Glieder der Linie werden

und durch dieſelbe die Rechte der Linie er—

langen; ſo muſſen die Nachkommen auch zur

Zeit ihrer Geburt ſucceſſionsfahig ſeyn, um

durch dieſelbe, als den modum acquiren-

Ai, das dem Erbrecht anhangende Vorrecht

erwerben zu konnen. vw
BOornMmER I. c. C. II. g. 24.

ſagt deshalb: 5à*à.Modus acquirendi eſt nativitas, mu-

„Nus naturae.
„In ipſo momento, quo in familia ĩn

„hucem editur fucceſſionis capax,
„intervenit modus acquiĩrendi jus illud

„Ppræcipuum juſto titulo delatum: idque

ideo inter deſcendentes in familia ſe-

„deundum ordinem genituræ tam primo-
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„genito quam cuilibet poſtgenitorum

„an momento nativitatis acquiritur,

F) Mangelt demnach einem Glied der Nach—

kommeunſchaft, zur Zeit ſeiner Geburt, die

Fahigkeit an den Erbfolgerechten und Vore

rechten ſeines Stammvaters Theil zu uneh—

men, ſo kann dieſer auch ſolche nicht auf

daſſelbe transmittiren; daſſelbe erlangt durch

die Geburt, als den ſonſtigen modum ãc—-

quirendi kein jus radicatum in linea,

die Erbfolge geht mit allen ihren rechtlichen

Folgen, auf ſucceſſionsfahige anderer Linien
uber; und da Rechte, die nie exiſtirten, nicht

reviviſciren koönnen, ſo kann auch folglich,
nachher eine Berufung auf Linienrechte nie

Statt haben.

G) Perſonen weiblichen Geſchlechts, welche

nicht ehender, als nach Abgang des Manns—

ſtamms, zur Erbfolge gelangen, ſiud, ſo

lange dieſer beſteht, nicht ſucceſſionsfahtig
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und haben gar kein Recht zur Erbfolge;

von Vorrechten, die ſie durch die Geburt,

wahrend daß der Mannsſtamm noch bluhe—

te, erworben hatten, oder die auf ſie ver—

ſtammt worden waren, kann alſo keine Fra—

ge ſeyn. Perſonen weiblichen Geſchlechts
gehoren mithin zu keinen kinien, und ſie

konnen keine Linienrechte vor ſich anfuhren,

bis die Erbfolge auch unter ihnen einmal

gehorig radicirt worden iſt.
Jm geſetzlichen Sinne formirt und

ſtiftet alſo der Mannsſtamm allein Linien,
und ·die weiblichen Nachkommen ſtehen ſich

bey deſſen Abgang in ſofern alle gleich, daß
keine von allen ein Vorrecht, das ſie bey

noch bluhendem Mannsſtamm durch die Ge

burt erworben hatte, oder das auf ſie ver—

ſtammt worden ware, vor ſich anfuhren kann.

N) Gedht demnach der Mannusſtamm einer
Familie ab, ſo erdffnet ſich nun zum erſten



10 turdas Erbrecht der weiblichen Nachkommen—

ſchaft. Nur jetzo konnen Vorrechte zur Erb—

folge gedacht werden, die nach dem Zeit—

punkt beſtimmt werden muſſeu, da das Recht

zur Erhfolge ſelbſt entſpringt. Mit dem
Tode des letzten vom Mannsſtamm erloſchen

alle Linien; es ereignet ſich nunmehr ein
gauz ueuer Auftritt in der Erbfolge der Fa

milie, bey welchem es widerſprechend ſeyn

wurde, Vorrechte aus altern Zeiten herleiten

wollen, da der Gegenſtand, dem dieſe an—
hwhangen, das Recht ſelbſt, jetzo erſt entſteht.

J) Dieſes erhellet noch deutlicher aus dem

auf das Weſen der Primogeniturerbfolge ge—

bauten Satz: daß die Erbfolge aus keiner
kLinie in eine andere ubergehen kann, niſi

exſtincta proxime præcedente, oder wie

Lvpnousr de Introdutt. J. Primog. P. ſp.

aphor. III. n. 2. ſagt:
„Juris primogenituræ eſſentialem con-
uceptum in ordine ſuecedendi lineali con-
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„ſtituo, ita, ut de una linea in aliam,

„niſi exſtinftta proxime praecedente
„transitus non fiat,

Wollen alſo Perſonen, die pon ſolchen Li-

nien abſtammen, aus welchen die Succeſſion

einmal herausgegangen iſt, nunmehr, nach

Abgang des Mannsſtamms, zur Erbfolge

gelangen, ſo konnen dieſelben unmoglich ein

Vorrecht auf Rechte der ſchon ausgegange—

nen Linien bauen. So wenig eine femi—
na, bey noch bluhendem Mannsſtamm, auf

ein vorzugliches Erbfolgerecht Anſprache ma—

chen konnte, weil. ſie aus-einer vorgebohr—
nen Linie abſtamme, eben ſo wenig kann

dieſelbe auch, nach jenes Abgang, ſich zu
Linien rechnen, oder daraus Rechte vor ſich

anfuhren.

K) Eo gewiß es iſt, daß das Weſen der
Primogeniturordnnng auf der Linialerbfolge

beruhet, vermoge welcher die Erbfolge nie
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von einer Linie auf eine andere uhergehen
kann, bevor jene erloſchen iſt; und ſo wahr

es iſt, daß auf das Vorrecht der Linie und

nicht auf die Nahe der Verwandtſchaft

geſehen werden muß: So iſt dies jedoch blos

unter der Einſchrankung als richtig anzuneh—

men, die BorHMER I. c. C. II. ſ. 3o.
macht, wanu er ſagt:

„Cum in ſacceſſione lineari ex jure pri-
„wmogenituræe prærogativa ſucceſſionis

„Jdeterminetur per prærogativam linea-

„rurm in ligea per prærogativam: na-
„tivitatis: conſequens eſt, ut gradus

„broximitatis ratio in ea haberi non poſſit,

„quoad hoc pugnaret cum linea-
3„rum prærogativa,

Sonſten bleibt auch bey der Erbfolge nach

Primogeniturrecht die Nahe der Verwandt—

ſchaft mit dem letztverſtorbenen, ſo wie bey

andern Surceſſionsarten, der Entſcheidungs—
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len eine Ahweichung veranlaßt, daß unter

mehreren gleich nahen Geſchlechtsverwand—

ten das Vorrecht der Geburt das Vor—

recht zur Erbfolge beſtimmt, woraus ſich ſo—

dann, wann die Vorrechte der Geburt wei—

ter verſtammt worden ſind, Linien bilden,

die einen Vorzug vor der Nahe der Ver—

wandtſchaft gewahren. Dieſerwegen fallt,

nach des Vaters Abſterben, die Erbfolge auf

die Soöhne als die nachſten, und unter die—

ſen auf den Erſtgebohrnen und deſſen ſuc
 ôceſſionsfahige Deſcendenz. Geht nun der

alteſte Sohn vor ſeinem Vater mit Tode
ab, ſo kommt nicht der zweytgebohrne Sohn

als der nachſte, ſondern des Crſtgebohrnen

alteſter Sohn zur Erbfolge, weil das deſſen

Vater vergonnte Vorrecht durch die Geburt

auf denſelben hinwiederum hat verſtammt

werden konnen.
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ID Ruheten alle bisher verſtammten Vorrech—

te der Geburt, und ſomit alle Linienrechte

blos auf dem Mannsſtamm, ſind nun alle
Linien durch dieſes Abgang etloſchen, ſo kann

auch die weibliche Nachkommenſchaft, die

jezo zur Erbfolge gelangen will., in bie

ſer Abſicht keine  Vorrechte daraus vor ſich

herleiten. Es kann alſo keine Kolliſion zwi

ſchen der Nahe der Verwandtſchaft und Li-—

nienvorrechten, bey dieſem Erbfall entſtehen;

die Einſchrankung, uuter welcher uicht anf

die Nahe der Verwandtſchaft egeſehen wer—

den ſoll, die Borunen J. c. macht:
„Quoad noc pugnaret cum linearum
„praerogativa

fall weg: die Nahe der Verwandtſchaft
mit dem Letztverſtorbenen, und uuter gleich

nahen die altere Geburt, muß folglich allein

entſcheiden, und die nachſte Berechtigung

zur Erbfolge beſtimmen.
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nicht in eine Erbfolge nach Nahe des Grads

umgeſchaffen: dann

a) beym Uebergang der Erbfolge von dem

mannlichen auf das weibliche Geſchlecht,

ſind noch keine Vorrechte der Geburt

.vorhanden, die aauf das wribliche Ge

ſchlecht hatten verſtammt werden kdu—

nen; alſo fehlt es uberall noch an einem

Linien »orzug, der gegen die Nahe der Ver

wandtſchaft den Ausſchlag geben wurde;
dieſe, die Nahe der Verwandtſchaft, bleibt

alfo der alleſnſge vbentbare Entſchei
dungsgrund.

Zſt aber

b) die Erbfolge den weiblichen Nachkom

men wirklich einmal zu Theil worden,

nachdem dieſelbe durch den Abgang des

Mannsſtamms ſucceſſionsfahig worden

ſind, ſo werden nunmehr durch dieſelbe
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neue Linien geſtiftet und radicirt. Die
weibliche Nachkommenſchaft hat ſich ſo

dann eben der Geburtsvorzuge zu er—

freuen, die der Manusſtamm genießt,

und dieſelben werden wie bey dieſem

auf die weiteren Nachkommen hinwie—

derum verſtammt.

N) Nach alle dieſem iſt alſo des letztern vom

Mannsſtamm erſtgebohrne Tochter, und,
wann keine Tochter vorhanden, deſſen alte—

J

ſte. Schweſter, und Sgun deren keins vor
handen, deſſen weitere nachſte alteſte Bluts—

freundin zur Erbfolge berechtigt: eine jede

von dieſen radicirt die erſte weibliche Linie

und legt den Grund zu Linienrechten, nach

welchen ſodann die Erbfolge, in ununter
brochener Reihe, wie beyni Mannsſtamm,

fortgeht.

Der Oeſterreichiſche Erbfall, deſſen ich un

ten

v
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ten erwehnen werde, wurde nach dieſen Grund

ſatzen beſtimmt:

Laſſen Sie uns nun dieſe Satze, von
deren Wahrheit Sie Sich mit mir uberzeu—

gen werden, auf den vorliegenden Fall an—

wenden.

A) unter den Nachkommen des Burggrafen

Georg Friedrichs, gelangte Burggraf Wil—

Jhelm Ludwig als Erſtgebohrner, vor den
Nachgebohrnen, zur Erbfolge. Burggraf

Wilhelm Ludwig erlangte das Vorrecht zur
Erbfolge durch die Geburt, und transmit—

tirte daſſelbe  nrit venr*Erofolgerecht auf
ſeinen Sohn Wilhelm Georg, als einen ſue—

ceſſionsfahigen Deſcendenten

B) durch die vom Burggrafen Wilhelm Lud—

J

wig auf deſſen Sohn Wilhelm Georg ver—
ſtammten Voryechte der Geburt, bildete ſich

eine Linie und die Linieuerbfolge, kraft wel—

cher der Burggraf Wilhelm Georg, wann

B
J J
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1 g öauch deſſen Vater Wilhelm Ludwig vor dem

Burggrafen Georg Friedrich mit Tode ab
gegangen ware, vor: ſeines Vaters Brudern

zur Erbfolge gelangt ſeyn wurde.

C) Hierzu war aber weſentlich erforderlich,

daß Burggraf Wilhelm Georg im geſegli—

chen Sinne ein Glied der Linie ſeines Va

ters war.

D) Burggraf Wilhelm Ludwig konnte ſeine

Erſtgeburtsrechte nur auf ſeine ſucceſſionsfa

hige Nachkommen, ſeinen Sohn Burggraf
Wilhelm Georg. vexſtaumen; dieſer formirte

allein die von jenem geſtiftete Linie.

E) Die Surcteſſionsfahigkeit der Nachkommen

des Burggrafen Wilhelm Ludwig miußte zur

Zeit ihrer Geburt vorhanden ſeyn, um

Linienrechte zu erwerben.

F') Mangelte es einem. Glied der Nachkom—

menſchaft des Burggrafen Wilhelm Ludwigs

zur Zeit ſeiner Geburt, wie hier der Burg—
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grafin Louiſe Jſabelle, an der Fahigkeit an

deſſen Erbfolge- und Vorrechten Theil zu
nehmen; ſo konnte derſelbe auch ſolche nicht

auf dieſe transmittiren, ſondern die Erbfol—

ge mußte nach Abſterben des Burggrafen

Wilhelm Georgs auf den jetztregierenden

Burggrafen Johann Auguſt ubergehen; und

vor die Burggrafin Louiſe Jſabelle kdnnen

keine Linienrechte reviviſciren, weil  ſolche nie

exiſtirten.

G) Die Burggrafin Louiſe Jſabelle hatte, ſo

lange der Maunsſtamm in der Burggraflich
Kirchbergiſchen Famſlie drahere, kein echt zur

Erbfolge; ſie war gar nicht ſucceſſionsfahig.

Hiermit ſtimmt die Sayn-Hachenburgiſche

Primogeniturverordnung auf das genaueſte

uberein, wann die Paciſcentinnen darinnen

ſagen:

„Sollte aber unſerer ein, oder die
„andere vor Jhrem Eheherrn mit Tod
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„abgehen, und gar keine Erben, oder

„nur Tochter, ſo zur Succeſſion
„nit fahig, verlaſſen, ſoll rc.

Die Paciſcentinnen ſetzen den Fall der er-

manglenden Erben, dem, wo nur Tochter

vorhanden, gleich und erklaren dieſe zur

Succeſſion nit fahig.

Vorrechte zur Erbfolge, welche die Burg

grafin Louiſe Jſabelle vor Erloſchung des

Mannusſtamms erworben haben ſollte, oder

welche auf ſie verſtarnnt worden wa
ren, ſind alſo nicht denkbar. Mit dem Tode

des Burggrafen. Wilhelm Georg erloſch die

erſtgebohrne Linie, eben ſo, wie mit dem

jetztregierenden Burggrafen, dem letzten vom

NMannsſtamm, alle Linien erloſchen, die nur

aus Mannsſtamm beſtehen, und alle Linien

zrechte ein Ende nehmen.

Jch kann mich hier abermals auf die deut
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lichen Worte der Sayn-Hachenburgiſchen

Primogeniturverordnung berufen.

Die Stifterinnen dieſer Verordnung ſagen

J. Kap. S. 4. der Wiediſchen Abtheilung:
daß die in der ahm mannsſtamm

„abgehender Linie etwa vorhande-

„ne Tochter zc.

ferner;

„welche die alſo ohne manniſtamm

„einmahl erldſchende linea zc.

ferner:

„den Tochtern der alſo an Manns—

eſtanm erloſchender Linie rc.
Die Paciſcentinnen ſagen alſo ausdrucklich,

daß mit dem Mannsſtamm die Linien erld

ſchen. Wie iſt es nun mdglich der Burg—
grafin Louiſe Jſabelle, Linienrechte beyzu—

legen!

Die Burggrafin Louiſe Jſabelle ſteht, beym

Abgang des Butggraflich Kirchbergiſchen
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Mannsſtamms, in ſoferne mit allen weibli
chen Nachkommen dieſes Geſchlechts ganz

gleich, daß keine von allen ein Vorrecht,

das ſie bey noch bluhenden Manusſtamm.

erworben hatte, oder das auf ſie verſtammt

worden ware, gegen naher Verwandte fur

ſich anfuhren kann.
E) Mit dem Tode des jetztregierenden Burg

grafen Johann Auguiſt, als des letzten vom

Burggraflich-Kirchbergiſchen Mannsſtamm,

erdffnet ſich nun zum erſten das Erbrecht
der Burggraflich: Kirchbergiſchen weihlichen

Nachkommenſchaft. Das Abſterben des jetzt—

regierenden Burggrafen iſt alſo der Zeitpunct,

da das Erbrecht der weiblichen Nachkom

menſchaft ſeinen Urſprung nimmt: Von die
ſem Zeitpunet muß mithin das Vorrecht zur

Erbfolge abhangen und ſolches nach dem

ſelben lediglich beſtimmt werden. Es ereig

net ſich ein ganz neuer Auftritt in der Erb



gr 23folge der Burggraflich-Kirchbergiſchen Fami

lie, bey welchem es widerſprechend ſeyn
wurde, wann die weibliche Nachkommenſchaft

Vorrechte aus altern oder ſolchen Zeiten her—

leiten wollte, da ihr Recht noch nicht ent

ſtanden war.

H Das Weſen der Primogeniturordnung bringt

mit ſich, daß die Erbfolge auf keine andere
Linie ubergehe, bevor die vorgehende erlo—
ſchen iſt: die Burggrafin Louiſe Jſabelle

tann alſo unindglich ein Vorrecht auf die

Linie ihres Großvaters gründen, aus wel
cher die!:: Erbfolge herausgegangen iſt, oder

ſich zu einer Linie, nach Abgang des Manns

ſtamms, rechnen, und vorzugliche Rechte dar

aus vor ſich anfuhren, auf welche ſie, bey
noch ſtehendem Mannsſtamm, nicht die ge

ringſte Anſprache machte.

L) Nach dem Tode des Burggrafen Georgs

Friedrichs fiel die Erbfolge auf deſſen Soh—
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ne, als diejenigen, die ihm am nachſten

verwandt waren, und unter dieſen auf

den erſtgebohrnen Wilhelm Ludwig. Dieſer

verſtammte ſeine Geburtsrechte hinwiederum

auf ſeinen Sohn Wilhelm Georg«
Ware nun. Burggraf Wilhelm Ludwig vor

feinem Vater, Burggraf Georg Friedrich,
perſtorben, ſo wurde Burggraf Wilhelm Ge

org, weil die Geburtsrechte ſeines Vaters

auf- ihn verſtammt worden waren, vor dem

Burggraf Johann Auguſt zur Erbfolge ge—
langt und dadurch alſo ine. Abweichung von

der Nahe der Verwandtſchaft veranlaßt wor—

den ſeyn. Sonſten blieb auch die Nahe der

Verwandtſchaft die Grundlage dieſer Erb—

folge; und jenes Jann der Burggrafin Loniſe
Jſabelle nicht zu ſtatten kommen.

DD Alle bisher verſtammten Vorrechte der

Geburt und ſomit alle Linienrechte ruheten

hlos auf dem Mannsſtamm des Burggrafen
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Georg Friedrichs. Mit dem Tode des jetzt—

tegierenden Burggrafen Johann Auguſt er—

loſchen alle Linien; die Burggrafin Louiſe
Jſabelle kann ſo wenig, wie ſonſten eine der

weiblichen Nachkommenſchaft Vorrechte zur

Erbfolge daraus fur ſich herleiten; es kann

keine Kolliſion zwiſchen Linienrechten der

Burggrafin Louiſe Jſabelle, und der naheren
Verwandtſchaft der Furſtin zu Wied, entſte—

hen: die Nahe der Verwandtſchaft mit dem

jetztregierenden Burggrafen Johann Auguſt

muß folglich in dem kunftigen Erbfall allein
entſcheiden; und die nachſte Serechtigung zur

Erbfolge beſtimmen.

N) Die Erbfolgeorduung nach Primogenitur—

recht wird dadurch auch gar nicht abgean—

dert und in eine Gradenerbfolge umge—

ſchaffen.
1

Wann nach dem Ableben des jetztregie-

renden Burggrafen Johann Auguſt, die Erb—
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ubergehen ſoll, ſo fehlet es uberall an einem

Linienvorzug, der gegen die Nahe der Ver—

wandtſchaft den Ausſchlag geben konnte,

dann die Grafin Louiſe Jſabelle kann kein Li—

nienrecht vor ſich anfuhren. Die Nahe der Ver
wandiſchaft mit dem jetztregierenden Burg-—

grafen Johann Auguſt, welche die Furſtin

zu Wied, als deſſen alteſte Schweſter, vor

ſich hat, bleibt alſo der einzige geſetzli—
che Entſcheidungsgrund.

Jſt die Furſtin zu  Wieb einmal. zur Erb

folge gelangt; ſo radicirt dieſelbe die erſte

weibliche Linie, und die Erbfolge geht nach

Linienrechten ſodann in unverruckter Reihe

eben ſo fort, wie unter der maunlichen

Nachkommenſchaft.
Aus alle dieſem folget:

N) wann der jegtregierende Burggraf
Johann Auguſt unbeerbt verſtirbt; ſo
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Sayngachenburg deſſen alteſter Schwe

ſter, der Furſtin zu Wied, und nicht
deſſen entfernteren Blutsfreundin, der

Burggrafin Louiſe Jſabelle.
So ſtelle ich mir die, Sache vor. Laſſen

Gie uns aber auch einmal die Sache von ei—

ner andern Seite betrachten, damit wir geſi—

chert ſind, daß wir dieſelbe ganz uberſehen

haben, und daß uns nichts entgangen iſt.

Geſetzt: alfo einmal die weiblichen Noch
kommen gehorten allerdings zu den Linien ad

 òô 1den Afterlinitn des Nfanneſtamms, von wel

chen ſie abſtammen; die Burggrafin Louiſe

Jſabelle gehdre folglich zu der Linie ihres

Großvaters, der der Stammoater der erſtge

bohrnen Linie des Burggrafeu Georg Fried
richs war: kann ſich, wohl die Burggrafin

Louiſe Jſabelle aus dieſem Grund ein vorzug—
liches Erbfolgerecht vor der Furſtin zu Wled
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beylegen? Jch glaube nicht: eine kleine Ue—
berſicht der Sache wird meine Meynung he—

wahrheiten.

Durch den Tod des Burggrafen Wilhelm

Georg erloſch, im geſetzlichen Sinne, die
bis dahin regierend geweſene linen primo-

genita, und die Landesfolge fiel auf eine

andere Linie in.n der Perſon des Burggrafen

Johann Auguſt, der, wann er unbeerbt ver—

ſtirbt, den Mannsſtamm beſchließt. Durch

den Tod des Burggrafen Wilhelm Georg
horte die erſtgebehrner« Linian des Burggrafen

Georg Friedrichs mit einmal auf, das zu

ſeyn, was ſie war, nemlich erſtgebohrne, und

deſſen Tod, wodurch die Erbfolge in eine an

dere Linie ubergieng, mußte vor deſſen weib
liche Nachkommen den Verluſt aller Erſtge-

burtsrechte unwiderbringlich nach ſich ziehen.

„Die Eucceſſion wurde alſo von der vor
mals geweſenen linea primogenita auf ei—
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ne andere Linie devolvirt, und jene verlohr
ihre vormals gehabte Qualitat einer erſtger

bohrnen Linie.

Die Burggrafin Louiſe Jſabelle mag alſo

wohl zu einer Linie gehoren, die vormals erſt—

gebohrne war: dieſe Linie kann aber jetzo un—

midglich noch, erſtgebohrne ſeyn, ſondern die—

ſelbe muß erloſchen ſeyn, weil die Erbfolge

von derſelben ab und in audere Linien uber—

gegangen iſt. Kein ſtarkerer Beweis von der

Erloſchung einer Linie laßt ſich denken, als

wann die Succeſſion von derſelben auf eine

andere Liilte ubergeht: dann es bleibt unum

ſtoßlich wahr, waun Lvpous in der oben

augefuhrten Stelle ſagt: es konne kein tranſi-

tus. de una linea in aliam geſchehen,
niſt exſtinfla proxime prœcedente.

J

Da nun die vormals erſtgebohrnen Linien

erloſchen ſind, und, da, nach dem Weſen der

Primogenitur immer die Erbfolge de linea
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ſuccedentem ubergeht; ſo kann unter der

ganzen weiblichen Nachkommenſchaft keine an—

dere kemina die zur Erbfolge nachſtberech

tigte ſeyn, als die erſtgebohrne in der dem

letztverſtorbenen nachſten Linie: mithin gebuhrt

derjenigen alteſten Tochter, welche ſich mit
dem letztverſtorbenen, von dem die Erbfolge

fur das weibliche Geſchlecht ausgeht, unmit

telbar in eadem linea befindet, in dem

vorliegenden Fall der Furſtin zu Wied, der

Vorzug. —e

Vielleicht wenden Sie mir ein: eine Li—

nie, die einmal erſtgebohrne geweſen ſey, kon

ne nach der Natnr nicht aufhoren es zu ſeyn,

da keine fruher gebohrne nach der Hand ent—

ſtehen konne. Vormals ſey die mannliche
nachſte Primogenituranverwandtſchaft des da

maligen letztverſtorbenen zur Erbfolge gelangt,

in dem vorliegenden Fall ſolle die nachſte
7



weibliche Primogenituranverwandtſchaft des

letztverſterbenden ſuccediren. Die Linie, wor—
aus die Burggrafin Louiſe Jſabelle entſproſſen

ware, ſey zwar wohl, als bey vorigen Falleu

in Betracht kommende mannliche Linie, aber

Teineswegs, als jetzt in  Betracht kommende

weibliche Seitenlinie des jetztregierenden Burg—

grafen erloſchen; ſie bluhe vielmehr noch in

der Perſon der Burggrafin Louiſe Jſabelle
.gleich den ubrigen zwey Seitenlinien des re—

gierenden Burggrafen, und es ſey kein Grund

vorhanden dieſelbe in Betracht dieſes und der

ubrigen zweyr Seitenlinterrva es btos auf
weibliche Erbfolge ankomme, vor erloſchen zu

halten.

Jch antworte darauf: eine Linie, die ein—
mal erſtgebohren geweſen iſt, kann freilich

nicht aufhoren in dem Verſtand erſtgebohren

zu ſeyn, daß nach der Hand eine fruherge—

bohrne. entſtehen konnne: darinnen finde ich aber
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doch keinen Widerſpruch, daß eine Linie in

der Maſe aufhoren konne und muſſe erſtge—

bohren zu ſeyn, daß, wann die zweytgebohr—

ne zur Erbfolge gelangt, die der erſtgebohr—

nen anhangenden Rechte dergeſtalt auf die

zweytgebohrne devolvirt werden, daß uach

dieſer nicht wieder die erſtgebohrne, ſondern

die drittgebohrne zut Erbfolge gelangen.

Das Weſen, der Grundbegriff' der Erb—

folge nach Primogeniturrecht bringen mit ſich,
daß dieſelbe gerade fort aber nicht rulkwarts

gehet; alle bekannten Primogeniturordnungen,
dtktn  eie 2ſo wie die Sayn- Hachendingſche ſtimmen

damit auf das genaueſte uberein: ich wußte

alſo keinen Grund, warum man in dieſem

Fall von dieſer Ordüung abgehen ſollte.

Jch ſage kurz: die erſtgebohrne Linie iſt

in dem Fall im Rechtoverſtande erloſchen.

Als Seitenlinie des jetztregierenden Burg—

grafen mag die Linie der Burggrafin Louiſe
J Jſa—
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Jſabelle immerhin noch bluhen, weil dieſe
noch lebet; nur als erſtgebohrne kann ſie nicht

mehr betrachtet werden, ſo daß auf ſie die
Erbfolge nach Erdffnung der zweytgebohrneu

zuruckfallen muße, weil die Erbfolge einmal
von ihr ab, auf dieſe ubergegangen iſt.

2. Durch den Tod des Burggrafen Wilhelm

Georg erloſch allerdings damals nur die mann-

Aiche Linie; allein eben dadurch wurde uber—

Hhaupt die Erbfolge mit allen ihren rechtlichen

Folgen auf die nachſte Linie devolvirt; die—

Jelbe erloſch alſo im rechtlichen Sinne ganz,

gls erſtgevahrne. Wann ich- nun auch je
ne Linie jetzo als eine weibliche Seitenlinie

Zes jetztregierenden Burggrafen betrachte, ſo

iſt dieſelbe doch nach dem angefuhrten Weſen

der Primogenitur nicht die nachſte.

Die Primogeniturordunng muß immer die

gobige Eigenſchaft behalten, ich mag nun ſa

gen, die bisherige Erbfolge werde fortgeſetzt,

J C
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vder es werde in Ruckſicht, daß nunmehrv

die nachſten Linealverwandten mannlichen und

weiblichen Geſchlechts zur Erbfolge gelangen

konnen, eine neue angefangen.

Alle Scheingrunde, welche dit Burggra—

fin Louiſe Jſabelle vor ſich anfuhren kann;

fallen-eudlich ganz weg, wann ich noch die
goldene Bulle, das einzige Reichsgeſetz, wekb

ches die geſetzliche Beſtimmung der Primoge—

niturordnund euthalt, Cap. VII. und XXV.

zu Hulfe nehme.
iſt darinnen ·verorbuetn. «daß. die Such

teſſion auf den Erſtgebohrnen und deſſen De—

ſcendenz, in deren Ermangelung auf den! fra.

trem ſeniorem des letztverſtorbenen, und
dann auf deſſen nachſten toſanguireum

fallen ſolle. Dieſe drey Klaſſen der Nach—

folger konnen als drey Linien betrachtet wer
den, davon die erſte die Deſcendenten deb

Letztverſtorbenen, die zweyte die Bruder oder
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Echweſtern, die mit demſelben von einem ge

meinſamen Stammvater abſtammen, und die

dritte die weiteren Seitenverwandten begreift,

die wiederum mit ihm einen gemejinſamen

Etammvoater haben.

Bey dem Uebergang der Erbfolge von

dem mannlichen auf das weibliche Geſchlecht

ſtehen alſo die Tochter des letzten vom Manus—

ſtamm in der erſten, deſſen Schweſtern in
der zweyten, und deſſen weitere Seitenver—
wandtinnen in der dritten Linie. Die Schwe—

ſtern des letztverſtorbenen haben daher das

Vorrecht vor des vorher verſtorbenen altern Bru

ders Tochtern und Eneklinnen: dann dieſe ſte—

hen vor ihre Perſon in einer untergeordneten

Linie der Hauptlinie; aus der Perſon des ver—

ſtorbenen erſtgebohrnen Bruders aber konnen

ſich dieſelbe kein Vorrecht der Geburt zueig—

nen, weil vor dem ledigen Aufall weder ein

Necht, noch ein Vorrecht zur Erbſolge auf



ſie hat vererbt werden konnen. Der alteſten

Schweſter des letzten vom Mannsſtamm ge—

buhrt demnach, wann dieſer unbeerbt ver—e

ſtirbt, ohnſtreitig die Erbfolge.

Der Schluß macht ſich hieraus von ſelb
ſten vor die Furſtin zu Wied, als alteſte
Schweſter des jetztregierenden Burggrafen Jo—

 2

die Burggrafin Louiſe Jſabelle.

IJch gehe nun zur Prufung der Bemer
kungen des Herrn Hofrath. Reuß uber wor—
innen derſelbe den Auſpruchen der Bürggra-

fin Louiſe Jſabelle, uber die Furſtlich-Wiedi—
ſche Anſpruche, ein entſcheidendes Ueberge

wicht beylegt.

ad g. x8. 194
Jch gebe Herrn Reuß zu, daß der Erb

fall, mittelſt deſſen die Erbfolge von dem
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erloſchenen Mannsſtamm auf die Burggraf-

lich-Kirchbergiſchen weiblichen Nachkommen

uůbergeht, nach Erſtgeburtsrecht, welches auch

vor dieſe feſtgeſetzt iſt, beſtimmt werden muſz

ſe: nur iſt dies die Frage, wie die Beſtim—

mung geſchehen muſſe?
Durch die Nahe der Verwandtſchaft, die

ich oben zum Entſcheidungsgrund annahm,

wird die Erbfolge nach Nahe des Grads der
Erſtgeburtserbfolge nicht vorgezogen. Die

Nahe der Verwandtſchaft bleibt auch bey

der Primogeniturerbfolge ſo lange die Grund
lage vis vurch Anen nlenvorzug eine Ab

weichung veranlaßt wird. Nun laßt ſich

aber, beym Uebergang der Erbfolge, von
dem mannlichen auf das oibliche Geſchlecht

kein Linienvorzug denken, weil vor dem le

digen Anfall weder ein Recht, noch ein
Vorrecht zur Erbfolge auf die weiblichen

Nachkommen hat vererbt werden konnen,

21
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und weil dieſe zu keinen Linien, die nur
mannliche Nachkommen enthalten, gehdren:

es muß mithin nach den Grundſatzen der
Erſtgeburtserbfolge die Nahe der Verwandt—

ſchaft mit dem letztverſtorbenen, und unter

gleich nahen, die altere Geburt die: nachſte

Berechtigung zur Erbfolge beſtimmen.

Sollten Sie aber deni ohngeachtet davor

halten, daß auf dieſe Weiſe iminer die Erb
folge nach Nahe des Grads der Erſtgeburts

erbfolge vorgezogen werde, ſo ſteht dieſes der

Zurſtin zu Wled doch Aitht in Wege, do

dieſelbe offenbar, wie ich vorhin, gezeigt has
be, und wie ich noch weiter bemerken werde,

in der nachſtein kLinie ſteht.

Die von  Herrn Reuß bemerkten drez
Grundfatze haben ihre vollkommene Richtig

zeit; vor die Burggrafin Louiſe Jſabelle laßt

ſich aber gar nichts daraus folgern. Dann,
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Nachkommen eines gemeinſchaftlichen Stamm.

vaters Vorgebohrne und deren Nachkommen

oder Linien, die Nachgebohrne und deren Li—

nien ausſchlieſſen, ſo, daß z. B. die vorge—

bohrnen Enkel und die Urenkel  des zweytge—

bohrnen; dem drittgebohrnen vorgehen, alles

dieſes, ſage ich, kann nur beym Mauns

ſtamm und, wann die Erbfolge einmal unter

der.  weiblichen Nachkommenſchaft radicirt iſt,

geſchehen. Der Gruund dapon iſt, weil die

Rechte der Geburt des Vorgebohrnen, mit

dem Mecht jutervſetge ſeihſt auf vdeſſen
Nachkommen vererbt worden ſind. Die Erb—

folge geht in, unverruckter Reihe immer fort,

und der Fall, daß der Zweytgebohrne  zur

Erbfolge gelangte, und nach deſſen Abſterben

wieder Sohne oder Enkel des Erſtgebohrnen
dazu gelangten, und ſomit die Succeſſion

wieder ruckwarts gehen mußte, laßt ſich gar
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cediren konnte.

Bey dem Uebergang der Erbfolge, von
dem mannlichen auf das weibliche Geſchlecht,

verhalt ſich die Sache ganz anders. Wol—

len hier Enkelinnen des Erſtgebohrnen, nach

dem die Succeſſion auf den Zweytgebohrnen

bereits ubergegangen iſt, nach dieſes Abſter—
ven, vor der drittgebohrnen Schweſter, zur

Erbfolge gelangen, ein Fall, der alſo, beym

Mannsſtamm  nie exiſtiren kann; ſo ſtehet

denſelben
1) entgegen, daß Perſonen weliblichen Gi

ſchlechts gar nicht zu Linien gehbren, ſo

lange der Mannsſtarmnm ſteht,, weil keine

Vorrechte der Geburt auf dieſelben haben

vererbt werden kounen, und daß dieſelben

folglich auch, nach- Abgang des Manns—

ſtamms, als entferntere Blutsfreundinnen
angeſehen werden muſſen, die keine Rechte
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anfuhren konnen.

Jn dieſem Betracht ſtehen dieſelben auch,

wann man von Linien reden will, in einer

ſubordinirten Linie.
Ueberdies kaun aber

m) mit keinemnm Schein von Wahr—
ſcheinlichkeit widerſprochen werden“, daß,

nachdem die Erbfolge von der erſtgebohr—

DHnen Linie auf die Zweytgebohrne devolvirt

Tworden iſt, und jene dadurch ihre vormali—

gen Rechte verloren hat, und in dieſer

„Ruckfichrerloſchen iſt vaß, ſage ich, auf
diejenigen von der weiblichen Nachkommen—

ſchaft die Erbfolge, die nie ruckwarts ge

het, fallen muß, welche in der dem letzt—
verſtorbenen nachſten Linie ſtehet, in der

rxremlichen Maſe, wie die Erbfolge von der

erſten auf die zweyte, als die nuchſte Li

nie ubergegangen iſt. Des letztverſtor—
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benen vom Mannsſtamm alteſte Schweſter

muß alſo, in allem Betracht deſſen alte

ren Bruders Enkelin vorgehen.

Wie Herr Hofrath Reuß aber ſagen mag:

„Wann wir uns nun in dem vorlie—
„2enden Erbfall; ſtatt der Furftin zu Wied

„und der Burggrafin Louiſe, zwey in
„gleichem Berwandſchaftsverhaltniß ſte—

„hende mannliche Seitenverwandte des

„Letztverſtorbenen vorſtellen? ſo iſt:. doch

„wohl keine Frage, daß derjenige, den
„wir in die Stelle der Burggrafin Louiſe

H„,ſetzen, denjenigen, den wir uns an die—

„Stelle der Furſtin zu Wied denken,

„nach Erſtgeburtsrecht, vermoge des an

„gefuhrten dritten Grundſatzes- ausſchlieſ—

„„ſe: Jſt dies in der Erbfolge, des
„Mannsſtamms ſo, ſo muß es auch in der

„weiblichen Erbfolge, nach Erſtgeburts—

„recht, ſo ſgehalten ſwerden, daß die
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„Vorgebohrne und deren ſamtliche Nach

„kommen die Nachgebohrne, wann gleich

 dieſe dem gemeinſamen Stammvater
„nuaher ſind, oder unmittelbar an den—

„ſelben angrenzen, ausſchlieſſen, folg—

„lich in der Auwendung auf gegenwar—

2. „tigen Falb daß die Burggrafin Loniſe

„die Furſtin zu Wied ausſchlieſſe c.

fehe ich nicht ein, da der Fall beym Manns

ſtamm, wie ich ſchon bemerkt habe, gar nicht

*intreten kann.

„Ware die Birggtafin Louiſe Fſabelle ein

mannlicher Seitenverwandte, ſo wurde der
jetztregierende Burggraf Jahaun Auguſt gar

nicht zur Erbfelge gelangt ſeyn; es wurde

alſo von einem Ruckfall der Erbfolge, der

jetzo angenommen werden will, in keine We

ge, Frage ſeyn konnen.
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ad g. 20. 72 v

Die Nachkommen einer jungern Schwe—

ſter gehen einer altern Schweſter nie vor,

deswegen, weil dieſe vor jenen die altere

Geburt und die Nahe der Verwandtſchaſt zur

Seite hat, oder weil ſich dieſelbe in der dem

letztverſtorbenen nachſten Linie befindet. Aus
dem Grund kbnnen die Grafen von Stolberg

auf die Erbfolge keine Auſprache machen.
Daß der Schlußi, den Herr Hofrath Reuß

daraus ziehen will, nicht. richtig ſey, ekrgiebt

ſich nun hinreichend.

ad g. 21x.!
ad a) Finden in allewege keine Verhalt

niſſe zu erloſcheuen mannlichen Linien ſtatt,

ſo konuen auch keine Verhaltniſſe der nun

nach Erlöſchung des Mannsſtamms vorhande

nen weiblichen Linien dahin unter ſich ſtatt

finden, daß ſich weibliche Nachkommen aus dem



Grund zu der erſtgebohrnen Linie rechnen kon
nen, weil ihr verſtorbener mannlicher Stamm

vater Erſtgebohruer war. Vor dem ledigen
Anfall konnten weder Erbfolgerechte noch

Vorrechte anf die weibliche Nachkommenſchaft

verebrt werden 3 die weibliche Nachkommen

konnen alſo keine Linienrechte vor ſich anfuh—

ren, welche wahrend des noch bluhenden

Mannsſtamms. zu ihrer Entſtehung gekommen

waren.

„„ZFehlt es nun uberall, behm. Abgang des

Mannsſtanims, an Linienvorzugen  ſo muß
die Nute der Verwandtſchaft, welche in dem

vorliegendem Fall die Furſtin zu Wied vor

ſich hat, der Entſcheibungsgrund ſeyn. Es

iſt allerdings ganz gleichgultig, ob die Burg—

grafin Louiſe Jſabelle aus einer mannlichen

vder weiblichen Linie herſtammt. Dann in
einenn, ſo wie im andern Fall, konten vor

dem ledigen Anfall keine Geburtsrechte auf



ſie verſtammt werden; ſie kann alſo keine ki—

nienrechte gegen die Nahe der Verwandt—

ſchaft der Furſtin zu Wied behaupten.

Daß nach der von Herrn Reuß gebilde—

ten Geburtsordnung die Furſtin zu Wied ſuc—
cedirt hatte, iſt keine Frage: allein es ware

diß aus keinen andern. Grunden geſchehen,

als aus eben denen, um welcher willen derſel—

ben jezo ein vorzugliches Erbfolgerecht von

mir beygelegt wird. Die Burggrafin Louüſe

Zſabelle, ſie ſtamme nun. vom munnlichen

oder weiblichen-Geſchlecht. cher, kann aus ih

rer Perſon kein. Vorrecht behaupten, weil ſie

eine entfernte Blutsfreundin iſt: aus der Per

ſon des erſten Kindes des gemeinſamen
Stammvaters kommt ihr auch kein Vorzug

zu gut, weil dieſes entweder gar kein Recht

und alſo auch kein Vorrecht hatte, oder

weil ſolches das gehabte Vorrecht auf ſiet

nicht vererben konnte.



Aus eben dieſen Grunden ſteht die Burg—

grafin Louiſe Jſabelle gegen die Furſtin zu

Wied auch in einer ſubordinirten Linie.

Nachſt alle dieſem, iſt die Erbfolge ein—

mal von  der vorgebohrnen. Linie auf die zwey

te Linie mit allen ihren rechtlichen, Folgen

ubergegangen, und muß alſo nunmehr in die

nachſte Linie fort, aber nicht ruckwarts ge—

hen.
ad b) Die HOrdnung der Erbfolge geht

vbey der Erbfolge nach Erſtgeburtsrecht eben

ſowohl, als bey der gemeiner Erbfolge vom

ketztverſtvrbtnen and. Ber Grund, warum,
vey der Erbfolge nach Erſtgeburtsrecht, in

gewiſſen Fallen eine Abweichung von der

Nahe der Verwandtſchaft geſchieht, liegt dar—

innen, weil die Vorechte der Geburt des
Worgẽkbohrnen, auf deſſen Nachkommen haben

verſtammit werden konnen. Fallt num oieſes

weg, wie es beym Uebergang der Erbfelge
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von dem mannlichen auf das weibliche Ge

ſchlecht geſchieht, ſo iſt die Nahe der Ver—

wandtſchaft mit dem Letztverſtorbenen Ent

ſcheidungsgrund „und die G undſatze der Li—

nienerbfolge leiden gar nicht darunter. Nachſt
dieſem ſteht aber aüch noch, wWie ich ſchon

oft bemerkt habe? die Furſtin zu Wied in
der nachſten Linie des Letztverſtorbenen; mitt

hin grenzt dieſelbe mit allem nur denkbaren

Betracht zunachſt an dieſen.

J„oe ad, S. 22.Jn dem S nach
dem Tode Karls des Vlten, gelangte deſſen
Tochter Maria Thereſia aus keinem andern

Grund zur Erbfolge, als, weil ſie zu der

Zeit, da das Erbfolgerecht dem weiblichen
Geſchlecht eroffnet wurde, dem letzten vom

Mannsſtamm die nachſte war, dagegen die

von deſſen alteſten Bruder abſtammenden Toch

ter



Aer vor dem ledigen Anfall kein Recht hat

nten,, und nach dem ledigen Anfall, als ent—

ferntere Verwandtinnen anzuſehen waren.

Nit dem Tode Karls VI. erloſch be—

Aanntlich der Habsburgiſche Mannsſtamm.

Es kamen aber nicht die aus der vormali—

gen linen primogenita abſtammenden Jo—

ſephiniſchen Priuzeßinnen zur Erbfolge; es be
hauptete vielmehr Karls atere Prinzeſſin Toch

vter, Maria Thereſia, die Erbfolge, mit Aus—

ſchlie ſſung jener, in Gemaßheit der von mir
augefuhrten Grunwſatze  atte elne Beru

fung auf Liniturechte ſtatt, die die Burg—

grafin Louiſe Jſabelle vor ſich anfuhren will,
„ſo wurde Maria Thereſia nie zur Erbfolge

gelangt ſeyn; dann ſie hatte auch weibliche

„Nachkommen gegen ſich, die aus altern Li

„nien, wie ſie waren, und die ſie mit dem

J

nemlichen Fug wurden ausgeſchloſſen haben,

D



zo r
wie die Burggrafin Louiſe Jſabelle rin aut

ſchlieſfſendes Erbfolgerecht gegen die Furſtn

zu Wied behauptet.

Bey den von Herrn Hofrath Reuß ge
bildeten Linien, und der darnach angeſtellten

Vergleichung, mache ich folgende Bemuer

kungen. 2.
a) Jm Rechtsverſtanbe kanu ich nicht

ſagen, die Tochter des ketztverfiorbtnnn

vom Mannsſtamm ſteht in der erſten uut

deſſen Schweſtetn  ſteben in der pwehtlu

Linie, weil die Linien nur maumliche
Nachkommen in ſich begreifen, ünd nir

dann rſt unter vben weiblichen Rachloin

men Linien raditirt. werden, wann dieſtn.7

die Erbfolge wirklich einmal erdffnet diſt.

Der VBurggtaf Johann Auguſt hatte ſouſt

nicht vor des vor ihm letztverſtorbeütn

Teoochter, der Burggrafin Louiſe Jſabelle,

4



5n

ſuecediren konnen; da dieſe in jener Vor—

 ausſetzung ein auf der Linie haftendes Vor

recht. vor. allen andern, die nicht zu der
ſ Linie gehorten, gehabt hatte.

1

Der Grund, warum die Tochter und in
ij deren Ermanglung, die Schweſtern dem
4i rili getztverſtorbenen vom Mannusſtamm ſucce

J diren, iſt, weil ſie demſelben die nachſten

ſind, und es an Linienvorzugen mangelt,
die der Nahe der Verwandtſchaft im Wege

ſtehen konnten. J

ꝑ.) Benn Manſcsſtamn geht die Erbfolge,
Znach den bemerkten Linien, in unverruck—

n ter Reihe immer fort.; es laßt ſich alſo
der Fall nicht denken, daß der Bruder

aus der zweyten Linie, vor des verſtorbe—
 Zruen erſtgebohrnen Bruders Enkel, welcher

 in; der! erſten Linie ſteht, zur. Succeſſion

gelange. Bey der weiblichen. Nachkom

J



 ô
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kommenſchaft kann ſich hingegen dlieſer

Falt, beym Abgang des Mannsſtamms,
ereignenr, wie dies dann wirklich der vor—

liegende Fall iſt.
Nehme ich nun den Satz an:? es konnen

Geburtsrechte auf die weibliche Nachkom—

ſchaft, vor dem ledigen Anfall verſtammt

werden und Perſonen weiblichen Geſchlechts,
deren Stammvater bereits wirklich zur

Succeſſion gelangt waren, von denen die
Erbfolgg aber auf andere Linien uberge—

J

langen; ſo— wußte ich wahrhaftig uicht,
wie Maria Thtreſia den Joſephiniſchen

Prinzeſſtnnen ihre wohlerworbenen Geburts

rechte hatte entziehen konnen, da ſie doch,

auf die Weiſe immier aus einer jungern
Linie, obgleich Tochter des Letztverſtorbe:

nen war.



g 53
c). Will ich auch bey dem weiblichen Ge—

ſchlecht von Linien reden, ſo kann man

doch in dem Sayn-Hachenburgiſchen Erb—

fall nicht ſagen, es ſtreiten zwey Glie—
der der zweyten Linie mit einander. Die

Burggtafin Louiſe Jſabelle ſteht

1) noffenbar in einer ſubordinirten Linie ges

gen die Furſtin zu Wied: dann Geburts—
rechte haben vor dem ledigen Aufall nicht
auf dieſelbe verſtammt werden konnnen, und

 vor ihre Perſon iſt ſie keine Schweſter des

Letztverſtorbenen. Sodann
ñ—2). iſtedie  Bũrggrafin Louiſe Jſabelle, aus

J

2

einer Linie, aus welcher die Erbfolge auf

die folgende Linie, den Herrn Burggra—
fen Johann Auguſt, ubergegangen, und

die mithin im Rechtoverſtande erloſchen

iſt. Da deren Großvater eine beſondere

 Linie formirte, die vordem erſtgebohrne

war, aber mit ihrem Vater auägegangen



iſt, ſo kann dieſelbe jetzo nirht mehr als

ein Glied jener erſten Afterlinie der Haupt

linie, welches die Furſtin zu. Wied., als
ein Glied der dritten Afterlinie. ausſchlieſ—

ſen konnte, angeſehen werden.
Der Oeſterreichiſche Erbfall bleibt. mit dem

SaynHachenburgiſchen immer.  in derr groſten

Aehnlichkeit. Jn jenem; waren, wie geſagt,

weibliche Nachkommen aus altern. Linien vor—

handen, die ihre Geburtsrechte eben ſowohl

wurden geltend. gemacht haben, wie die Burg—

grafin Louiſe Jſabelle. augeblich auf ſie ver
erbte Rechte. der Geburt vor ſich, aũfuhren

will. Blos deswegen., weil Maria. Thereſia

dem Letztverſtorbenen die nachſte war., und

weil die Erbfolge. nicht ruckwarts auf. ſchon

erloſchene Linien geht, gelangte dieſelbe zun

Erbfolge, und dies, gewahrte ihr den Vora

zug vor den Joſephiniſchen Prinzeſfinnen.
Es, iſt alſo im Grund— bloſes. Wortſpiel wat



tA
Herr Hofrath Reuß von Gliedern der erſten
und zweyten Linie, die mit einander ſtreiton

ſollen, ſagti. u
Ó—J

ad S. 23.
Der Einwurf, den Herr Hofrath Reuß

egen den aus der goldenen Bulle, Jurſtlich

Wiediſcher Seits, hergenommenen Beweis—

grund macht, iſt, von der, Art, daß er ſich

gewiß ſehr leicht widerlegen laßt.
44

Die goldene Bulle iſt das erſte und ein

zige Reichsgeſetz, worinnen die Reguln der
Priruwgenttiltdrdnung feſtgeſetzt ſind; die dar

Annen enthaltenen Verordnungen muſſen aus

wekannten Grunden ſo lange vor gultig ange—

mommen werden, bis durch ein anderes
Reichsgeſetz eine Abanderung getroffen wird.

Jch durfte alſo nur von Herrn Reuß den Be—

weis einer geun umgeformten Primogenitur—

ordnutitz fodern.
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Weiter brauche ich mich!hierbey nicht. auf

zuhalten; ich ziehr den Schluß aus der tgol—

denen Bulle, den ich oben bemerkt habe,

und dieſer iſt gewis keinem Zweifel unter—

worfen.

Mein Brief iſt wider meine, Abficht bey

naht zu einer kleinen Abhandlung: arigewach

ſen: ich fuge alſo nur: noch, zur:: geſchwin
den Ueberſicht, einen. Stammtafel. bei, und

ſchlieſſe mit  der: Vrrſicherung ac.
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